
Jahren stand, konnte sidr nidrt mehr mit
,dem leidrten S,inn 'der Jugend über 'die
Nöte d,es Lebens hinwegtäuschen. Hinzu
kamen nodr die damit verbundenen De-
mütigungen und zum Schluß diese ver-
trackte Liebesgesdrichte.

Im Novemtber 1855 sdrrieb er an sei-
nen alten Dozenten Flettner in Heidel-
b,erg: ,Mirlhat ,der Teufel nadr fti,nfjeh-
riger guter Ruhe ,eine ungefüge Leiden-
sdraft auf den Hals gesclicht, die ich ganz
allein seit dreiviertel Jahren auf meiner
Stube verafbeiten muß und die midr alten
Esel ,neben,dem übrigen Arger, Zorn und
mit den Sclulden um die \fette zwickt
und quält. Ich sage Ihnen, 'das größte
übel und'die wunderlidrste Komposition,

Der 23iährige q OTTFR I ED K E LLER

,die einem Mensdren passieren kann, ist,
hodrf'ahrend, bettelarm un'd verliebt zu
gleicher Zeit zv sein, 'und zwar in eine
elegante Personnage. Doch behalten Sie
um Himmelswillen diese Dinge für sicl-r!"

Diese "elegante Personnage", die soviel
Verwirrung in ,das 'Leben des DicJrters
bradrte, war Betty Tendering, die am
6. Juni 1831 als jüngste Tochter,des Guts-
besirzers Karl Tendering auf Haus Ahr
in Möllen geboren wurde. 1855 weilte
sie zu Besudr bei ihrer Sdrwester Karoline,
die mit dem Verleger Franz Dundrer in
Berlin verheiratet war. Im Hause Dun-
cker verkehrten l.iteraten, Künstler un'd
Gelehrte, 'denn in den Jahren nach 1848
war der Verlag Dund<er eine Pflegestätte
demokratiscler Ideen. Hinzu kam die
Anziehungskraft, die Lina Dund<er'durdr
ihre natürlidre und geistreidre Art
ausürbte, so daß sich auch der sdrroffe
Gottfried Keller in 'diesem Hause bal,d
heimisdr fühlte.

Im Duncker'schen Flause also kam dem
Dichter die ,,ungefüge Leidenschaft auf

den Hals" in der 'Gestalt der jüngsten
Sdrwester Lina Dundrers, der sdrö4en
Betty Tendering aus Möllen. Sie war da-
mals 24 Jahre alt. Die Eltern hatte sie
sdron in den ersten Kinderjahren verlo-
ren. Nadr des Vaters Tod hatte sie bei
einer Tante in Koesfeld, später in Berlin
bei ihrem Großvater, dem evangelischen
Bisdrof Roß, und auf Haus Ahr gelebt.

An geistiger Lebendigkeit, Liebens-
wür'digkeit und Bildtrng war sie ihrer
Sdrwester cbenhürtig, überragte sie aber
durdr die Sclönheit ihres Vuchses un'd
,das Ebenmaß ihrer Zige..Venn sie hodr
zu Roß, in knapp a'nsdrließendem Reit-
kleid, von Haus Ahr nach \flesel kam,
um,'die Reitpeitsche in der Hand, in den
Läden Besorgungen zu machen, liefen ihr,
so wurde erzähk, die Schulkinder naih.

Der Maler l-udwig Pietsdr, ,der sie zu
Anfang der fünfziger Jahre zeichnete,
besdrreibt sie als ein ,,wahres Elitewesen
an Leib und Seele". ,,Für eine Dame von
zwanzig Jahren ungewöhnlidr groß un'd
hoch gewadrsen . . . Mit der Hoheit ihrer

B E T T Y  T E N D E R I N q
gezeidrnet von Ludwig Pietsdr

Betty T endering un d Q ottfried l(eller
iDie iunglud<,liüe Liebe des großen Didrters zu einem Möllener Maddren

V O N  W I L L I  D I T T C E N

Gottfried Keller erhielt 1849 von der
Ziricher Regierung ein Stipendium von
tausend Franken, um ihm einen einjäh-
rigen Studienaufenthalt in Berlin zu er-
möglichen. Aus dem einen Jahr, das Gott-
fried Keller in Berlin zu verleben ge-
dachte, sind beinalhe sechs geworden. Für
den Dichter hedeutete dieser Aufenthalt
die entsdreidende Sdrafienszeit, während
weldrer der bereits angefangene große
Roman ,,Der grüne Fleinridr" zum größ-
ten Teil geschrieben und vollen'der wurde.
Für Keller war der Aufenthalt in Berlin
keine reine Freude. Er hatte sehr viel
Kummer in diesen Jahren, und mehr als
einmal stand der nad<te Hunger vor sei-
ner Tür. Er, der nun in den dreißiger
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Erscheinung war ruhevotrle Grazie und

Anmut der Bewegungen innigst ver'bun-

den. Der schöne Hals trug ein von schwar-

zem, langem, reichem Gelock umwalltes

Mädchen'haupt mit einem Profil von klas-

schischem Adel der Linien . . . Keine will-

kommenere, anziehendere Aufgabe hätte

mir gestel l t  werden können als die, die-

sen herrlichen Kopf und diese Gestalt zu

zeichnen."
So schrieb ein begeisterter Maler.
Gottfr ied Keller hat Betty also im

Hause Duncker kennengelernt. Im Vin-
ter 1854/55 faßte er eine leidensdraft-
liche Liebe zu ihr, die ihren Höhepunkt
im Mai 1855 fand. Seine herbe Verschlos-
senheit und die Umstände zwangen ihn,
diese Liebe allein für sich zu verarbeiten.
Die Zeugnisse 'dieses einsamen inneren
Konfliktes hat er selber aufbewahrt. Es
sind zwei Papierbogen, die er als Sdrreib-
unterlagen benutzte, als er die letzten
Kapitel des ,,Grünen Heinrichl schrieb.

Eine dieser Schreibunterlagen sei hier
veröffentlicht. Sie zeigt unzählige Male
'den Namen Betty, in langen Reihen hin-
gekritzelt. Dazwischen stehen Toten-
männer und Verse wie diese:

Sterne gehen, auf, Sterne gehen unter,
und die Velt tbleibt immer munter.
Nur meine Augen sciließen sich.

Oder  d iese :

\(ohl vierun dzwanzig Stunden lang,
von einem Tag zum andern.
So wurden draus die \flodren,
aus \fiochen wurden Monde,
aus Monden dann die Jahre.
Und ist ein Jährchen ersr vorbei,
so ist das Herze wieder frei,
t re r  wre  der  küh le  Tod.

,,Gottfr ied Thränenberger, Thränenmey-
er" nennt er sich an anderer Stel le. Links
unten malte er zwei Glod<en und schrieb
dazu:,,Bettchen, Rheinländerchen, was
schlägt die Glocke?" Und in der Mitte
,des Bogens lesen wir:

Eine goldne Ahre
sank von scharfer Sichel.
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Das \ürort, er habe die letzten Seiten des

,,Grünen Heinrich" tatsächlich unter Trä-
nen geschmiert, erhält durch diese Eintra-
gungen auf der Schreibunterlage eine er-
greifende Bestätigung.

Keller vermodrte zunächst vor Lina
Duncker und i,hrer Schwester seine Ge-
fühle zu verbergen. Später aber gestand
er Lina Duncker: ,,Es trafen gleich von
Anfang an, als Fräulein Bettys hohe Ge-
stalt  am Horizonte Berl ins heraufschrit t ,
so verrückte und verhexte und verdrehte
Umstände zusammen, .  und zuweilen
herrschte in ihrem Hause selbst ein so
schnurriger Ton, daß ich, als ein argloser
Mensd-r an dergleichen nicht ge wöhnt,
eben alle Unbefangenheit verlor und mich
in den Mantel meiner Tugend hüllte."

Keller war nach außen kraetrürstig
und mürrisch geworden, während 'die

Leidenschaft in ihm rumorte. Nachts trieb
er sidr in den Berl iner Kneipen herum,
wobei er versdriedene Sdrlägereien an-
zettelte. Einmal erschien er hei Dunckers
mit einem iblauen Auge. Erst zwei Jahre
später gestand er der Frau l-ina:

,,Ich hatte nämlich nidrt nur den
Schlivian (einen Theaterkritiker) geprü-
gelt, sondern in der folgenden Nacht wie-
der einen, wegen dessen ich verklagt und
von der Polizei um fünf Taler gebüßt
wurde. In der dritten Nadrt zog idt wie-
der aus, fand aber endlidr einen Meister
in einem HausknecJrt, der mich mit dem
Hausscilüssel bediente, worauf i<ir end-
lidr in mich ging. ,Es war eine Donners-
tag-, Freitag- 'und Sonnabendnacht, wo
ich so ,mit gebrochenem Herzen mich um-
trie.b und anderen Leuten mir zur Erleich-
ter'ung an den Köpfen kratzte."

Vährend Keller auf diese Veise in
Berlin herumrandalierte, machte Betty
eine mehrwöchige Reise in 'die Schweiz.
Bei dieser Gelegenheit woll te sie in Zi-
rich die Mutter des Didrter besudren. Da-
mit nun die ,,elegante Personnage" nidrt
gleich in die \flohnung,der Mutter platz-
te, sollte die benachbarte Familie Schulz
die Einführung übernehmen. Betty küm-
merte sich aber nidrt um diese Empfeh-

Bettys Qeburtshaus: Haus Ahr in Möllen

lung, sondern ging gleich in die Gemein-
degasse in Hottingen, um die Mutter
Keller zu besuchen. Dabei geriet sie aber
an eine Familie Kunz, die, wie er später'sd-rrieb, 

.aus Dummheit oder Verstockt-
heit meine arme Mutter verleugnete".
Hinterher aber hatten die Kunz nichts
eiliger zu tun, als in der ganzen Stadt Zü-
rich herumzutratsdren und von der ele-
ganten Dame aus Berl in zu erzählen. Je-
der, d61 Keller kannte, hatte nun seine
eigenen Gedanken darüber. , ,Vir argu-
mentieren übereinstimmend", sdrrieb
Sphulz kurz darauf, ,,wie folgt: ein ,in

einem offenen Schreiben als ,tbeifolgende
iunge Dame' signalisiertes Frauenzimmer
von so guter ,Gattig' steht unzweifelhaft
mit dem Schreiber des Schreibens auf sehr
vertrautem Fuße. Es ist also nadr den
jetzigen sdrledrten sozialen Einridrtungen,
Sitten und 'Gebräuchen nichts anderes
möglid-r, als daß das besagte Frauenzim-
mer entweder selbst die Braut des Schrei-
'bers 

ist, oder daß dasselbe im sdrlimmsten
Falle dodr wenigstens 'die Schwester der
Braut des Schreibers ist. überdies geht
aus der lebhaften Charakterschilderung

Foto: Kreisbildstelle

des Herrn und der Frau Kunz aufs deut-
lidrste hervor, daß die benannte Betty
Tendering die unverkennbarste Ähn-
lichkeit mit dem Dortc.hen Schönfund
(Gestalt aus dem ,,Grünen Heinridr")
hat, und daß sie dermalen an keine an-
dere Unsterblidrkeit glaubt als an die des
Did-rters Gottfried Keller. Darum ist nur
,das eine zu wünsdren: daß es dieser Gott-
fried Keller nicht ebenso mache, wie sein
,,Grüner Heinridr" bei ,dem Dortdren
Sdrönfund, sondern daß er gegenüber
'der Betty Tendering beizeiten das Maul
auftue, was er indessen - nach seinem
offenen Sdrreiben zu schließen - mit voll-
ständiger Offenherzigkeit vielleicht schon
wirklidr vollzogen hat. Dies sind in der
Hauptsache die Mutmaßungen, wie sie
ge,genwärti'g über Dein Verhältnis zu
schönen Berlinerinnen oder Rheinlän-
'derinnen in allen Tee- und Kaffeevisiten
,der Stadt Zirich in Umlauf gekommen."

Man kann sich ohne viel Fantasie vor-
stellen, wie solch ein Brief auf Keller
wirkte. Er schrieb in sehr derbem Ton
wieder. ,,Daß sie meine Mutter aufsuchen
wollte, war einerseits eine gewöhnliche
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Artigkeit, d'a ich'die Dame in einem be-
freundeten Hause öfters sehe und sie tat,
als ob sie viel auf mir hielte' Anderseits
aber sollte es auch eine Sdrufterei sein,
damit i& mir etwa einbilde weiß Gott
was; denn sie hat mir eine ganze Reihe
solcher Geschidrten gemacht, und es kam
i'hr nicht darauf an, nach Hottingen hin-
auszulaufen; wozu ich viel Vergnügen
wünsche. Es ist übrigens ein reidres, sdrö-
nes und großes Mäddren, weldres weder
Vater nodr Mutter mehr hat, nicht weiß,
was sie will, und besonders nicht leiden
kann, wenn ihr nicht alle Velt den Hof
madrt."

Vir haben keiire direkten Zeugnisse
ftir die Gefühle, die Eetty Tendering zu
Gottfried Keller hegte. Fest sdreint aber
zu stdhen, ,daß sie ihn nie geliebt hat. Zu
groß waren 'die Gegensätze der äußeren
ßrsclreinung und des Temperamencs. Kel-
ler hat später ,das Gefühl gehabt, daß sie

mit ihm gespielt habe, und der Gouver-
nzurstoclrter in ,,Pankraz der Sc]rmo'ller"
hat er 'deutlidre Züge ihres rVesens gege-
ben. Für sie war er nidrt mehr als eine
interessante Persönlichkeit. Ans Heiraten
hat sie nie gedacht.

Keller hat sidr später mit dieser Ent-
täusdrung abgefunden. Die Episode mit
Betty Tendering madrte ihn um eine Er-
fahrung reidrer. Er war bemüht, sidr mit
geistreicher Ironisierung von seinem Lie-'besgram 

zu heilen. Vor allem drehte er
Berlin bald darauf.'den Rücken und fuhr
nacl'r Züridr zurüd<. Auch Betty Tendering
ldbte wieder in Möllen auf Haus Ahr. Die
Briefe, die ihr Keller sdrrieb, hat sie
wahrsdreinlicl verhrannt. Sie heiratete
am 21. Juni 1860 in 

'\üesel 
den Brau-

ereibesitzer Heinrich Tigler und madrte
mit ihm eine Hoclzeitsreise nadr Ame-
rika. Betty Tendering starb am 73.
April 1902.

Die Spellener St. Sebastianus.Brudersehaft
Von Fritz Gebne

Friedridr der Große erließ unter dem 3. J'rli 1775 an die Jurisdictions-Riclter in
Kleve und Mark einen Erlaß mit der Anweisung, sämtliche weltlidren Brudersdraften
auf de.m piatten Lande zu überprüfen. Auf 'diese Veise wollte er diese Gerneinschaften
aufheben und ihnen.die Einkünfte entziehen. Der Erlaß an die Ridrter laurere:

,,Unsern gnädigen Gruß zuvor, Liebe Getreue! Es er,geht an ,eudr unser 'gnädiger
und 

-gemessener 
Befehl, eudr sofort und zuverlässig zu erkun'digen und Uns binnen

74 Tagen unfehlbar anzuzergen, o,b und welche sogenannte Brüd,erschaften auf dem
planen Lande in eurem Gerichts-Distrikt existieren? Auf welchen Fall ihr eud-r davon
die Fundationes (Satzurigen) und RecJrnungen offen legen zu lassen, mithin zu unrer-
sudren und zugleicl an Uns umständlich zu ibericfiten habt, wie hocl sich die dazu
gehörigen Revenuen (Einkünfte) betragen, worinnen sold-re eigentlidr bestehen und
zu weldrem tsehuf 'dieselben bis hierhin verwandt sind. Vobey wir dann auch zugleich
Abschrift von den Fundationen ndbst Anzeige 'der zeitigen Provisoren oder Admi-
nistratoren erwarten wollen. Sind euch mit Gnaden gewogen.

Gegeben zu Cleve in Unserm Regierungsrath, den 3ten Juli 1775."
Auf Grund ,der angestellten Nachforschungen ergab sich, daß eine solche Bruder-

sdtaft in Spellen bestand, worüber nodr einige Aufzeichnungen des früheren Richters
zu Spellen, Lambert Lamers zu \(esel, vom Jahre 1710 vorlagen.

Demnadr geht die Bruderschaft zurüdr auf das Vermäcltnis d,es Spelleners Pricken.
Die Zeit der Gründung ist nicht angegeben. Die Sdrenkung bestan,d in einer Anzahl
von Ländereien, deren Einkünfte dieser Fraternität zur Verfügung standen. Die Ren-
ten wurden nadr 'der Aufzeichnung verwandt ,,zur Anschaffung rdgt Sarken (Särge)
,der darunter verstoribenen Schw.estern und Brü,deren, zum jährlichen Scheibenscließen
und Ergetzlichk.eiten der Gilde-Meister und welche dieselben von denen Brüderen dazu
ziehen wollen." Es handelte sich also augensdreinlich um ,eine rein weltliche Bruder-
schaft,'die als Patron'den hl. Sebastianus ver,ehrte. Vie hoch die Einkünfte zu dieser
Zeitwaren un.d wer die Län'd,ereien in Pacht harte, geht aus folgendem Protokoll des
Richters Lamers hervor:

,,Sabbathi, den 29. Novemiber 1710.
Als idr auf Königl. allergnädigsten Befehl die Spellensdre Gil,de-Meister Krüßmann

und Kempken für mich laden lassen, gestalt eine Spezifikation der jährlid-ren Renren
der Spellenschen Bruderschaft auszuhändigen,'haben sie darunter Bedenkzeit ,bis Mon-
tag genohmen."

,,Luna, den 1. Decbr.
Kempken einen Zectel eingereidret, kraft dessen die Revenues der Spellenschen

Gilde in nadrstehenden Stüdren bestehen sollen:
1. Madhias Veyers hat in Pacht ein Stüdr Bauland,

wofür er zahlt
2. \flirtibe Baumeisters ebenfalls Baulan'd
3. Math. Vinnen, Veide
4. \fih. Krzusken, \(eide
5. Joh. Sanders auf dem Berg
6. Hußmann zu Ork
7. Henr. Küpper
8. Jdh. ,Hanen
9. Der Sclmied zu Spellen
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Die mit dem Namen rBettyr vollgekritzelte Sd-rreibunteriage Kellers (1B55)

QueIIen: Erwin Ackerknecht: cottfried Keller - Geschichte seines Lebens. - Max Nußberger:
Kellers Briefe. - EmiI Ermatinger: cottfried KeUers Leben, Briefe u. Tagebücher Bal. 1-8,
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